
Nebel des Gebirges sich grau und unheimlich um die Hütte lagern, das
nasse Holz nicht brennen will und Wind und eisiger Luftzug durch die
Hütte fegen, daß die Glieder erstarren, oder wenn's gar im Juli schneit
und fußhoh Flocken wirft, daß das Vieh Tage lang kein Futter findet,
vor Hunger brüllt und keine Milch gibt. So auffallend und sichtbarlich
die Herde auf der Alp während eines guten Sommers sich mästet, so
sehr verelendet und magert sie in einem kalten, nassen Sommer ab.

Des Älplers Tagesordnung ist höchst einförmig, Sonntag und Wochen¬
tag die gleiche; kein Glockenklang läutet die Sabbathrnhe ein, kein schmuckes
Kleid bezeichnet den Feiertag, kein Schluck Wein netzt am Wirtstisch den
durstigen Gaumen am Abend. Während die ganze Landschaft noch träumerisch
nebelblan dem frühen Morgen in den Armen ruht, die Thäler tief drunten
dämmernd dampfen und Streifen weißen Nebelrauches durch die Schluchten
streichen, während die Nacht durchs Mvrgcnsternlein ihren Scheidegrnß
sendet und des Himmels frohes Antlitz und der Eisberge Schnecgipfcl von
des Tages erstem Kusse leise erröthen, erhebt sich der Senn von seinem
harten Heulagcr und melkt, während der Handbub Feuer anzündet. Die
gewonnene Milch wird sogleich in dem großen Kessel erhitzt, und mit
„Etschcr" (saure Schotte) geschieden, daß ste gerinnt und sich ausscheidet in
„Käsbulderen" und Molke. Indessen ist auf morgenheiteren Schwingen
der volle Tag hcrabgeschwcbt. Das Sennenvolk hat zu Morgen gegessen,
der Hirt treibt aus, der Handbub säubert seine Geräthe, und der Senn
fährt fort, seine Milchprodukte zu bearbeiten. Häusliche Arbeiten füllen
den Tag reichlich aus. — Jst's dann Abend geworden, entschläft der müde
Tag allmählich, sinkt das ewige „Flammenherz der Welt", dre Sonne,
hinter den Bergen nieder, dann lockt der Hirt oder der Senn mit dem
„Kuhreihen" die Thiere zur Hütte, entleert die strotzenden Enter von der
fetten, rahmähnlichen Milch, und die Procedur vom Morgen, sammt
Abendessen und Reinigen der Geräthe, schließen die Tagesgeschäfte. Bei
einbrechender Nacht tritt dann in den katholischen Gegenden der Senn
vor seine Hütte hinaus, singt mit lauter Stimme durch einen großen
hölzernen Milchtrichter ein Gebet, meist Strophen aus dem Evangelium
Johannis, und den englischen Gruß. Die anderen Hirten im Gebirge und
die im Freien übernachtenden Wildhener oder Wurzelgräber, die cs hören,
knieen fromm nieder und beten ein Paternoster und Ave Maria dabei.
Dieser späte Ruf ersetzt in den stillen, einsamen Alpen die Abendglocke,
welche in den Thälern zum Dankgebet für die Segnungen des verlebten
Tages auffordert, und dient zugleich dem von der Nacht überraschten,
vielleicht verirrten Wanderer als gastfreundliche Einladung. — Mit der
Gastfreundschaft hat's indessen, namentlich in den wälschcn Alpen, mitunter
seinen Haken. Die Hirten in den entlegenen Alpen sträuben sich oft außer¬
ordentlich, Fremde zu übernachten, aus Furcht, Verbrechern Untcrschlans
zu geben. Sie können sich's nicht denken, daß man Vergnügens halber oder
um der Wissenschaft willen in den Felsen herumklettert, sic wähnen, nur
Noth und Flucht treiben in die Berge hinein. In Tyrol halten sie Berg¬
wanderer häufig für Abgesandte der Regierung, welche die Zustände des
Volkes, ihren Viehstand und Verdienst auskundschaften wollen. „Nun
wird's bald eine neue Steuer geben", ist gewöhnlich der Refrain der Un-


